
Ballast abwerfen – frei sein
Nachfolge Christ: Ballast abwerfen – frei werden

Ende

Impuls zu Matthäus 28, -16-20

Das ist das Ende ….
das ist das Ende des Matthäus-Evangeliums, was wir gerade
gehört haben.

Einige Zeilen vorher wird berichtet, wie die Frauen, die zum
Grab gehen, um den Leichnam Jesu zu salben, das Grab leer
finden  und  davor  ein  Engel,  der  ihnen  sagt,  dass  Jesus
auferstanden sei.
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Und dann gibt der Engel den Frauen eine Botschaft mit, die sie
den Jüngern übermitteln sollen:
„…geht schnell zu seinen Jüngern und sagt ihnen: Er ist von
den Toten auferstanden und siehe, er geht euch voraus nach
Galiläa, dort werdet ihr ihn sehen….“ (Mt 28,7)
Die Frauen machen sich auf den Heimweg, auf dem ihnen der
auferstandene Christus erscheint, der ihnen noch einmal den
Auftrag wiederholt, den der Engel ihnen zuvor mitgegeben hat:
„… Fürchtet euch nicht! Geht und sagt meinen Brüdern, sie
sollen nach Galiläa gehen und dort werden sie mich sehen….“
(Mt 28,10)

Eigentlich  ist  das  schon  alles,  was  Matthäus  über  die
Auferstehung zu berichten weiß, und dass die Frauen tun, wie
ihnen gesagt worden war.
Angekommen bei den Jüngern erzählen sie, was der Herr ihnen
aufgetragen hat.
Und nun ziehen die Jünger los nach Galiläer.
Das haben wir heute im Evangelium gehört.
Mehr, als wir heute im Evangelium gehört haben, weiß Matthäus
nicht über die Auferstehung Jesu und seiner Begegnung mit den
Jüngern zu berichten.

Ist schon etwas komisch.

Aber vielleicht stimmt auch hier das Wort: „In der Kürze liegt
die Würze!“

Mache nicht so viele Wort, sondern komme auf den Punkt.

Und diesen Dreh- und Angelpunkt arbeitet Matthäus sehr knapp
heraus:

Die Erfahrung und die Begegnung mit dem Auferstandenen lässt
nur eine Reaktion zu, nämlich diese Erfahrung weiter zu geben,
davon zu erzählen und davon Zeugnis abzulegen.

Die elf Jünger, wie sie bei Matthäus genannt werden – Judas
Iskariot war ja nicht mehr und ein Nachfolger für ihn noch



nicht gewählt -, nehmen aus der Erfahrung nichts anders mit,
als  selber  in  die  Welt  hinauszuziehen  und  diese  Frohe
Botschaft  weiter  zu  geben.

Hätten  sie  sich  diesem  Auftrag  verweigert,  wir  würden
wahrscheinlich heute nicht zum Gottesdienst versammelt sein.

Und wie steht es um uns heute?
Was machen wir, wenn wir gleich nach dem Gottesdienst wieder
nach Hause gehen?
Was machen wir mit unserem Glauben, dass wir hier in diesem
Gottesdienst ebenfalls dem Auferstandenen begegnet sind, in
seiner Frohen Botschaft und in der Eucharistie?

Freuen  wir  uns  auf  einen  entspannten  Abend  und  auf  einen
schönen, ruhigen und freien Sonntag, an dem wir „den lieben
Gott einen guten Mann sein lassen“ können?

Oder spüren wir, wenn auch nur minimal etwas Enthusiasmus, von
dem, was wir glauben, auch anderen mitteilen zu wollen, ob in
Worten oder durch Taten?!

Unser Gottesdienste sind einerseits immer Rückzugsorte, aber
Orte, an denen etwas mit uns geschehen darf.
Unsere  Gottesdienste  dürfen  so  etwas  sein,  wie  Akku-



Ladestationen,  in  denen  wir  unsere  entladenen  Akkus  des
Enthusiasmus wieder aufladen dürfen und mit 100% Power in den
Alltag zurück gehen können.

Und wie kann das konkret gehen?

Lasst  uns  überlegen  und  einfach  mal  spinnen,  welche
Situationen  es  geben  könnte,  die  aber  nicht  missionarisch
rüber kommen.

Zum Beispiel so:
Stellen  wir  uns  mal  vor,  wir  sind  in  einer  ziemlich
alltäglichen Situationen, wo wir mit uns bekannten Menschen
zusammen sind: in einer Gruppe, bei einer Geburtstagsfeier
oder einfach nur so beim Kaffeeklatsch.
Stellen wir uns weiter vor, wir würden – wie aus heiterem
Himmel – einfach in dieser Situation den Satz heraushauen:
„Ich glaube, dass der Tod nicht das Ende ist!“

Mehr nicht…!
Was meinen Sie, welche Reaktionen kommen würden?

Oder:  ich  erinnere  mich  an  eine  Situation  am  Donnerstag
Morgen, als ich mit anderen wartenden Patienten in meiner
Hausarztpraxis saß.
Vor  uns  ein  TV,  stumm  gestaltet,  nur  Bilder  aus  dem
Gazastreifen.
Eine Patientin konnte ihre Bestürzung nicht zurück halten und
sagte einfach nur: „Schrecklich, diese Bilder!“
Und plötzlich reagierte jemand anderes darauf und überlegte
laut, wie viel Leid auf beiden Seiten erlebt wird. Eine andere
Person fiel ein: „Und diejenigen, die am meisten darunter
leiden,  können  zumeist  nichts  dafür,  die  palästinensischen
Frauen, Kinder und Männer.“
Natürlich habe ich dann auch ‚meinen Senf dazu gegeben‘ und
gefragt, was passieren müsse, damit Frieden auf beiden Seiten
möglich wird.

Und  schon  waren  wir  in  einem  kurzen,  angeregten  und



mitfühlenden Gespräch über die Situation im Gaza-Streifen, als
sich eine Tür öffnete und mein Arzt mir zurief: „Herr Wittka,
bitte!“

Merken Sie, worauf ich hinaus will?
Durch einen empathischen Gedanken, den die erste Frau laut
ausgesprochen hatte, kamen Menschen miteinander ins Gespräch
und haben sich zumindest Gedanken darüber gemacht, wie das
Leid der Menschen dort ist und Frieden in Nahen Osten möglich
werden könnte!

Wer glaubt noch, dass in diesem Augenblick nicht der Heilige
Geist am Werk war?
Und  ich  bin  sicher,  dass  hier  auch  ein  Aspekt  unseres
christlichen Glaubens spontan und unverhofft mitten im Tag zur
Sprache kam.

Dazu passt etwas dieser Beitrag!
Gott hat durchaus Platz in unserem Alltag – in unserem Leben!
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